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In seiner gründlıchen und breit angelegten Darstellung der „kirchlichen
Gliederung 1mM Lande ob der Enns 1m Zeitalter Kaiser Joseph II e 71ing Heıin-
yıch Ferihumer einleitend aut frühere Versuche einer Neuordnung der Ptar-
reien ın der 10zese Passau A  1 Dabei veröftentlichte auch Riıchtlinien
(„regula directiva“) Aaus dem Jahre 1756 für eine „Pfarregulierung“ 1im
österreichischen 'Teil der ZENANNTEN 1özese. Zunächst hatte Ferihumer das
Schriftstück dem Passauer Oberhıirten, Josef Domuinıikus Kardinal VO  —$ Lam-
berg, zugeschrieben; durch einen Fund 1m Ordinariatsarchiv stellte aber
fest, daß der Entwurt VO Passauer Offizialat 1n Wıen Tammt un durch den
Kardınal 18108  an bestätigt worden 1st.“ Trotzdem konnte der Entdecker der
„Regula“ recht wen1g damıit anfangen. Er meınt: „Man kann sıch des Eın-
druckes nıcht erwehren, dafß dem damaligen Passauer Bischof in
Linıie darauf ankam, die Schwierigkeiten aufzuzeigen, die sıch einem e1it-
yemäßen Umbau der Seelsorge auftürmten“.? Mıt dieser Feststellung hat er1-
humer doch das Rıchtige getroften. Hınter der „Regula“* stand nämlich der
Plan eiıner grundlegenden un umfassenden Neuordnung der Seelsorgsorga-
nısatıon un: eiıner Neuverteilung der ırchlichen Einkünfte in den Österre1i-
chischen Erblanden. Inaugurator WAar Kaıiserın Marıa Theresia. Sıe fand beim
Sheren Klerus A4aus mancherle; Gründen teilweise recht weniıg Sympathıe.
Dadurch wırd die Tendenz des passauischen Gutachtens verständlich.

In der Literatur ZUur Kıirchengeschichte ÖOsterreichs, insbesondere tür die eıt
Marıa Theres1as un: Joseph S fanden WIr kaum weıtere Hınweise autf das
Projekt. Dies 1St verständlich. Die Pläne der Kai1iserın konnten AUS mancherlei
Gründen Nnur eınem leinen Teıil verwirklicht werden. Auch lıeben die
entscheidenden Verhandlungen streng geheim. Dıie untergeordneten Österre1i-
chischen Stellen, ohne deren administrative Hılfe nıcht gearbeitet werden
konnte, ertuhren 1Ur bruchstückhaft VO  $ den kaiserlichen Intentionen. iıcht
einmal Johann Christoph Frh VO  5 Bartensteın, Vizepräsident des Dırek-
torıums SIn publicıs et. cameralıbus“ (des Innenministeriums) un: Präses einer
neugebildeten Hotkommission 1in „Religionssachen“, wurde s-  ber alle Einzel-

DıieAGliederung des Landes ob der Enns 1MmM Zeıtalter Kaiıser Josefs FE
Haus Osterreich un Hochstift Passau ın der Zeıtspanne VO (Forschun-
SCH ZUr Geschichte Oberösterreichs Linz 1952;
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heıiten der kaıiserlichen Politik unterrichtet!* In Ühnlicher Weıse drängten
Marıa Theresia und Staatskanzler Kaunıiıtz bei Verhandlungen in Rom dar-
auf, möglıchst wenıg kurıijale Würdenträger 11NS Vertrauen setzen.?

Eınıige Funde 1n den zentralen Öösterreichischen Staatsarchiven ermöglichen
Uu1ls, das Projekt in etwa erfassen. Leider 1sSt ıne abschließende Darstellung
Z eıit nıcht möglıch. Nach USWEeIS der gefundenen Stücke tehlen noch
wichtige Teile der Akten Überdies mu{ die archivalische Überlieferung der
österreichischen Provinzialbehörden und der ischöflchen Konsıstorien autf-
gearbeitet werden. Zudem konnten WIF, ıntensıven Suchens, die and-
akten aps Benedikt CM und seiner Mitarbeiter bıs heute nıcht 1mM Vatika-
nıschen Archiv autfinden. Deshalb oll auf die großartigen Pläne wenıgstens
hingewiesen un eın kurzer Abriß ıhres Schicksals gegeben werden.

Anlafß aller Überlegungen kaıiserlichen Hof und 1mM Mınısterium Waren
weder staatskirchliche Ambitionen Marıa Theresia’s noch die Postulate cOr
matisıierender Kronjuristen. Dahinter stand eın ernsties Problem. Miıt ıhm
mußt€ sıch die Kaiserın, w 1e€e viele ihrer Vorfahren,” auseinandersetzen. Es War
das Problem des österreichischen „Kryptoprotestantiısmus“. Wır rauchen dem
nıcht eigens nachzugehen; darüber wurde schon V\i€1 geschrieben.?® In der erstien
eit der Regierung Marıa Theresias häuften sıch wieder die Klagen über
lutherische Zirkel und Konventikel. Sogar der Staatskanzler efafßte siıch 1ın
seıinen Vortragen damiıt. Besonders stark „infiziert“ Kärnten, ber-
Öösterreich und die Steiermark (Dıiözesen Salzburg, Passau, Lavant, Seckau
und Gurk) 1741 brach die evangelische Bewegung B3 volle Flammen“ A
Es widersprach dem Wesen der Kaiserın, solche Nachrichten ungerührt un
tolerant hinzunehmen.!® S1e beschlo{ß deshalb, gründliche Abhilfe schaften.
Lr ohnmittelbahren Obsıcht über dıie erbländischen Religionsangelegen-
heiten“ wurde in Wiıen ine eigene Hotfkommission Aaus Geistlichen und Regıe-

Wahrscheinlich spielte dıe Rıvalıtät 7wischen aunıtz und Bartenstein hereın.
Nach Wurzbach 163 WAar 1750 VO' Staatskanzler „verdrängt“ worden. Dıie
Geheimhaltung dem Vizepräsidenten gegenüber ergab 1n HSC DOT Sache oft eigenartige
Sıtuationen. Aut das Gutachten VO  a 1755 gehen WIr e1n. Ahnlich gzing 65 ein
Jahr spater; Bartenstein mufßite sich ZUr Mıssıon Manzadors außern, hne dessen
Instruktion Sanz kennen.

Wıen, Haus-;, Hof- UN Staatsarchiv, Staatenabteilung Rom Varıa 5:7 (besonders
fol 456—496); Staatskanzle: Vorträge 7 9 7 9 7 9 (besonders wichtig siınd 1in
Konv 78 „Kurtze Nachricht“; Vortrag 1756 Maı und „Anweısungspuncte“ VO
1756 Maı 24) Wıen, Allgemeines Verwaltungsarchiv, Kultus 37 Generalia

Deshalb tand ıch uch 1n den Nuntiaturberichten der Zeıt (Kom, Vatikanisches
Archiv, Germanıa keinen 1Nnwe1ls aut die Verhandlungen.

Dedic, Der Geheimprotestantismus in ärnten während der Regierung
Karls VI (1711—1740): Archiv für vaterländische Geschichte un! Topographie 76
(Klagenfurt Mecenseffy, Geschichte des Protestantismus iın Osterreich,
Graz/Köln 1956, 109

Darüber VOT allem MecensefIiy A0 3207 (mıt Lit.);
‘  ü Wıen HSt StK. Vorträge 78 („Kurtze Nachricht“

Darüber zusammentassend Walter, Die religiöse Stellung Marıa Theresias:
Theologisch-praktische Quartalschrift (Linz 105, 34—4/7, bes 47
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rungsbeamten bestellt AÄhnlıiche Ommıssıonen entstanden 1n den Ländern
Oberösterreich, KAärnten und Steiermark.!!

Die bekannten Vorgange 1ın Salzburg Erzbischot Firmıian LA hat-
ten veze1gt, dafß die mehr oder wenıger CErZWUNSCHC Emigratıion W ar ein
wirksames Miıttel Warfr, die relig1öse Einheit iußerlich herzustellen, der
Staat dafür aber polıtıisch und wirtschaftlich einen csehr hohen Preis bezahlen
mußfßte. Man suchte eshalb nach anderen Möglichkeiten. Eın in Osterreich
bereits ewährter Weg War die SOgENANNTE Transmigration,” die ber-
siedelung der Protestanten in das VO  3 Habsburg abhängıge Furstentum S1e-
benbürgen, das fruchtbar, aber menschenarm Wr Dort konnten die Prote-
STAaNteN, gesichert durch das Leopoldinische Diplom VO Dezember 1691
often nach ıhrem Glauben leben Wertvolle Arbeitskräfte lieben erhalten.
Gleichzeitig wurde das wirtschaftliche Potential der protestantıschen, Oster-
reich wen1g freundlichen Mächte 1M Reich nıcht durch Zuwanderung noch
gestärkt. Deshalb begann 1752 ine NECUEC große Welle der Umsıedlung, die bıs
1in die eit des Siebenjährigen Krieges anhalten sollte.

Weniger einschneidend die Versuche, durch „Missıonen“ die „Ver
irrten“ zurückzuführen.!? ber die Methodik dieser Bekehrungsversuche W ar

Inan 1n Wıen verschiedener Ansıcht. Im Hinblick auf die Praxis 1St der M OÖöf-
schlag eınes Ungenannten (wahrscheinlich V, Bartensteins) VO  3 Bedeutung, der
nach dem Vorbild des großen französischen Bischofs Bossuet die Irrlehre VO  —$

iıhrem geschichtlichen rsprung her erkennen un: dadurch die Möglichkeit
finden wollte, s1e be1 ihren Anhängern überwinden.!‘ Die Wirklichkeit

11 VWıen A 2:©
12 Dazu un ZU)] Folgenden Weissenberger, Zur Geschichte der evangelischen

Transmigration AUS ber- un Innerösterreich nach Siebenbürgen: ahrbuch für die
Geschichte des Protestantismus in ÖOsterreich (Wıen/ Leipzig 5—10

Nowotny, Dıie Transmigration ober- un innerösterreichischer Protestanten nach
Siebenbürgen 1mM Jahrhundert. Schriften des Instituts tür Grenz- un: Auslands-
deutschtum der Universität Marburg 8) Jena 1931 Dedic, Die Ma{fßnahmen
Marıa Theresias die Oberennstaler Protestanten bıs ZUr Errichtung der stelerl1-
schen Konversionshäuser: ahrbuch der Gesellschaft fur die Geschichte des Protestan-
t1smus 1M ehemaligen Osterrel: 61 (Wıen/Leıipz1ig b Dedic, Der (7e=-
heimprotestantismus 1n den Vikarijaten Schladming un Kulm-Ramsa 1n en Jahren
1753 bıs 1760 Aa () (1941) E

13 Zu den Mıssıonen auch Tomek, Kirchengeschichte Österreichs, eıl (Das
Zeitalter der Aufklärung und des Absolutismus). Wiıen 1959 3085—312,521

14 Wıen HSt StK Vorträge /Ü, 1752 Febr Nachdem sıch Gewährs-
INa ber die „Remedia Temporalia“ ausgelassen hat, geht auf die „Remedia
Spiritualia“ ein: „Unendl:i viel“ kommt aut die rechte Auswahl der Missıonare
hne Zweıtel sind die Kapuzıner dem olk „angenehmer“ als die Jesuiten. (Wenn
INa  w} die letzteren für die geplanten Missionen einsetzt, darf 1e$s n1ıe 1n ihrem
Ordenshabit geschehen.) Die Kapuzıner sınd ber „gemeiniglich auf ZeWw1sse Neben-
dinge“ VETrSCSSCH, denen siıch die Protestanten meısten stoßen. Auch tehlt ihnen
Jjenes Ma{iß Wissenschaft, die Leute A  n iıhrem Irrtum Kallz überzeugen kön-
NeCN.,. Miıt ihnen allein kommt ia  w} Iso nıcht Aus.

Zur Methode der Bekehrungen: Man MUu: den Anfang MIt der „Belehrung der
Wesenheit des catholischen Glaubens machen un:' siıch hierbei nach dem Beispiel des
berümbten un: gelehrten Bossuet riıchten, annn des Werks Ausführung Geistlichen
VO]  3 großer Gelehrsamkeit, Vernunft un Mäisigung anzuvertirauen Seve-
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entsprach nıcht a diesen Vorstellungen. Getragen wurde das Werk haupt-
sächlich VOIN Ordensleuten, VOT allem Jesuiten und Kapuzınern, Dıie Mıssıionen
AaAren ıne Mischung VO Belehrung un Inquıisıtion. Geistliche Superjoren
un staatliche Kommuissare hatten die Aufsicht.!5 Um nachhaltiger aut die
„Irrenden“ einwirken können, wurden e1igens sechs „Miss10ns- oder Bekeh-
rungshäuser“ * eingerichtet (u RKottenmann, Judenburg, Klagenfurt,
Kremsmünster). Dort erhielten s1ie ıne gründlıche und eindringlıche Beleh-
un über den katholischen Glauben. Da häufig über die Lektüre CVANSC-
lischer Schriften geklagt wurde, Ja diese be] der einsam lebenden Bergbevöl-
kerung der wichtigste Faktor tfür das Weiterleben lutherischer Vorstellungen
WAar, verteilten die Miıssıonare yrofßzügıg katholische Bücher

Die geschilderten Missı:onsmethoden konnten den Protestantısmus War
nıcht gyänzlıch beseitigen, doch blieben s1e nıcht ohne Erfolg. Marıa Theresıia
WAar aber klug, als dafß S1e sıch damıt zufriedengegeben hätte. S1ie orschte
aıach der Ursache für das „ähe Fortleben evangelischer Neıgungen. Als Grund
tand die Kaıserın ungenügende seelsorgerliche Betreuung der Landbevölke-
u gerade 1n den weıtzerstreuten emeinden des Gebirges. Hiertür wıieder-

War die Ursache ine unzureichende Pfarrorganisation. Viele Pfarreien
Waren 1e] orof. Die Gläubigen hatten kaum zumutbare Wege ihrer
Kirche. Es nutzte wen1g, WE inan die „Irrenden“ durch die Miıttel der
außerordentlichen Seelsorge wieder zurückführte. Man mußte die ordentliche
Seelsorge, die Pfarrseelsorge, verbessern. iıne solche Retform War aber
nıcht mehr MIt der lofsen Teilung übergrofßer Sprengel un: deren Einkünften

bewältigen. Ebensowenig genugte CS, wWenn in  z in jenen Gegenden, in
denen besonders viele Protestanten festgestellt wurden, rasch HNEeUeEe Vikarijate
einrichtete. Man mu{fßte vorbeugen, zut dies immer möglıch War. In allen
Erbländern (Tirol und die Vorlande ausgenommen) * sollten deshalb nach

Nach allem schließen hatte der Reterent schon oft seine Ideen vorgetragen; Cr

WAar dabei ber autf Skepsıis gestoßen. Er bittet eshalb, seine Gedanken einmal e1
raf Haugwitz, 1n Anwesenheit der kaıiserlichen Beichtväter, vortiragen dür C:
Der Bischot VO Gurk, Josef Marıa M Thun, mOöge auch beigezogen werden; dieser
se1 der „Tüchtigste“, die vorgetrragenen Ideen verwirklichen. Auch er

ihn, den Referenten, der Bischof durch seine reiche Kenntnis der Kirchengeschichte
und der „Ursprünge der Ketzereijen“ besser verstehen: „Man ırrt, sıch, Wenn INa

yzlaubet, dafß hieran nıcht vıeles velegen se1  P Zugegeben, die österreichischen Prote-
STanfen besitzen davon keine „vollständige Kandtnus“, ebensowenig w1e die
Hugenotten solches Wıssen hatten, als Bossuet seine „gelehrten Schriften“ drucken
1e Man erkennt aber, siıch die Protestanten meılsten stoßen un kann s1€e
dadurch, talls S1Ee keine eısten sind, VO ıhren Vorurteıulen abbringen. (Beim Pro-
blem „Kapuzıner der Jesuiten“ ahm die Kaıserıin die Anregung des Reterenten auft.
Dedic, Mafßnahmen 106.)

15 VWıen HSt StK Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“.
16 A.aO
17 In den „Anmerkungen“ tür den Graten Christiani (Wıen HS$St Rom Varıa

514 sınd die beiden Provınzen ausdrücklich AUSSCHOMMECN. Gründe sind nicht AaNSC-
Wır können folgende Motiıve en

1) Eıne Reform der Seelsorgsorganisation WAar technısch 1er nıcht durchführbar
Dies gıilt besonders für die Vorlande, diıe territorial sehr zersplittert-Wiıe be1 anderen Verwaltungsreformen Walter, Die Geschichte der Öösterreichi-
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den örtlıchen Erftfordernissen Seelsorgestellen errichtet werden. Damıt
WAar der Bau der notwendigen Kirchen un Pfarrhäuser verbinden. Eın be-
sonderes Augenmerk wurde auch der Einrichtung Schulen geschenkt.
Dıies zeıgt wiederum das deutliche Bestreben, durch ıne verbesserte Unter-
weısung das olk 1n der katholischen Lehre erhalten.

Die adminıstratıve Voraussetzung für diesen weitreichenden Plan WAar ıne
statistische Erfassung des Bedarts. Am Januar 1755 18 erg1ing eın Dekret

die Repräsentations- un Kammerpräsidenten in Böhmen, Mähren, Schle-
sıen, Oberösterreıich, Karnten,; sSOWw1e den Graten Harrach für Kraın, GÖrZz,
Gradiska un das Litorale.!? Die Kaiıserın verlangte einen „standhaften Aus-
weilß“, wieviele Seelsorgestellen und kleinere Kirchen oder Kapellen
„obsichtlicherer Seelsorge auf dem Lande“ notwendig sejen. Marıa Theresıia
wollte dadurch der „bekanntermafßßen siıch Aussernden vilfaltigen Seelenver-
kürzung“, die durch große Entfernungen AT Kırche verursacht wurde,
„abhelfliche Ma{f(ß“ verschaften. Der Bedart sollte mı1t „Verläßlichkeit, jedoch
in größter Geheimde“ festgestellt werden. Darüber seı1en auch die Bischöte e
vollem Vertrauen umständlich vernehmen“. Gegen Mıtte des Jahres

viele Meldungen eingegangen, da{fß die Regierung in Wıen begınnen
konnte, eın zentrales Verzei  nı1s der notwendigen Seelsorgstationen NZU-

legen. Niähere Einzelheiten können WIr noch nıcht nachweisen.
Es genuüugte aber nıcht, NEUEC Pfarreien un Vıkarıate errichten. Dıie Stel-

len mu{fßÖten auch besetzt werden. Deshalb wollte I1  e verstärkt Weltpriester
heranbilden. Dazu aren Seminare notwendig. Tatsächlich wurden
einıge Anstalten errichtet bzw geplant.“ Graz erhielt ein Haus MT Plätzen:
auch der Bischot VO:  a urk errichtete iıne NEUEC Anstalt (Erweıterung einer
bestehenden?). Fuür Klagenfurt brachte INa  } 01010 2US „überflüssigen Eın-
künften“ der Klöster 1n Karnten ZUSAaMMCN; 1756 wurde das Seminar errich-
tet.  21 Auch Wıen War als Sıtz eines Seminars 1m Gespräch.““

Graf Beltrame Christıianı, Großkanzler der Osterreichischen Lombardei
un Vızegouverneur des Herzogtums Mantua, der ebentalls 1in die kaiser-
lichen Pläne eingeweiht wurde, Ng in seiınen Vorschlägen noch weıter. Er

schen Zentralverwaltung 1n der Zeıt Marıa Theres1ias,sDie Öösterreichische
Zentralverwaltung, Band 1L, 1, 1en 1938, 1532 rechnete INal auch jetzt in diıesen
Provınzen mi1t yroßen Schwierigkeiten.

Konzept 1n Wıen Allg Verwaltungsarchiv Kultus 57 Generalıa
19 Zur Verwaltungsorganisation (seıt In Kraın, Gradiska, (3örz und dem

Litorale vgl Walter, Zentralverwaltung 120
2() VWıen HSt StK. Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“.
21 02 Colerus-Geldern, Art. Klagenfurt, in LThK: VI 513
D° Hierfür hatte INa bereıts 4(0) 01010 gesammelt. Man erwartete noch einen Be1i-

LTa des Bischots VO  $ Passau. Falls sich dieser dazu bereitfand, mußÖte die Kaiıserıin
1Ur noch für das „Unterkommen“ der Geistlichen SOrTSCNH (Wıen HSt StK Vor-
trage 78 „Kurtze Nachricht“). Na Tomek 111 283 wurde 1758 in Wıen das NEeEUE
Priıesterseminar errichtet. Als Stifter erscheint Kardinal Miıgazzı. 1762 wurde ber-
1€es ın der Stadt Enns eın „Priesterhaus un Seminar tür Oberösterreich“ durch
Dekan un Stadtpfarrer Alexander raft Engel Wagreıin eingerichtet (zur Grün-
dung un: Finanzıerung vgl a.a2.0O 111 304) Auch Görz erhielt 1757 eın
Seminar Maıer, Kirchengeschichte VO Aarnten IH, Klagenfurt 1956, 79)
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wollte auch Biıschofssitze errichten. Obwohl die erbländiıische Diözesan-
einteilung, besonders 1n Oberösterreich, Karnten und Steiermark, alles andere
als übersichtlich und zweckmäßfsig WAar, nahm das Mınısterium in Wıen die-
s&  $ Vorschlag nıcht aut.  23 Wahrscheinlich wollte INa  - die betroftenen Bischöfe
nıcht verargern. DDieser Verzicht autf ine „Bistumsregulierung“ He] nıcht 1Ns
Gewicht. Die Reformpläne der Kaıserin ohnehin noch Srofß

Auft ine wichtige Seıite der kaiserlichen Religionspolitik, auf die Fiınanzıe-
u  9 siınd WIr kaum eingegangen. Diese wurde Z1Ä1 Problem. Allein die
ITransmigrationen kosteten viel eld Dazu kamen die Missionshäuser, der
Unterhalt der Mıiss10nare, die geplanten Priesterseminare, Pfarreien, 1ka-
r1ate, Kirchen, Pfarrhäuser, Schulen. In der erstien e1it Lrug die Staatskasse
die Hauptlast. War wurden Kollekten veranstaltet und die Prälaten
mehr oder wenıger freiwillige Spenden ANSCHANSCNH. Doch konnten damıt die
immensen Unkosten nıcht gedeckt werden. Auch WAar dies ıne unzulängliche
AÄrt, ständıge Eınrichtungen auf die Dauer Ainanzieren. Das Verfahren,
bel der Teilung der großen Ptarreien auch deren Einkünfte aut die uen

Seelsorgstationen verteılen, konnte L1LULr 1n wenıgen Fällen praktiziert WOI-
den Marıa Theresıa wollte deshalb einen weitgehenden Fiınanzausgleich
innerhalb der österreichischen Kırche durchführen. Die antallenden Gelder
sollten 1n einem zentralen „Religionsfonds“ verein1igt und nach Bedartf Wwe1-
tergegeben werden. Dadurch konnten alle Pfründen und Stifte MIt hohen
Einkommen Zur Erhaltung der „heiliıgen Religion“ herangezogen werden.
Nach Ansıcht der Kaiıiserin die Kirchengüter nıcht gestiftet worden,
den Prälaten un Geistlichen ın angenehmes un: bequemes Leben ermOg-
lıchen; das Kirchengut mu{fßte 1n erstier Lunıe der Seelsorge dienen. Deshalb
WAar selbstverständlich, dafß die gestellten Autfgaben durch 1ıne innerkırch-
ıche Transaktion finanzieren Nn.

Be1 diesen Überlegungen können Gruppen unterschieden werden: Bischöfe,
bte und Stiftsprälaten, Pfarrer und Benefiziaten. 1753 auch die „  I1-
nutzen Bruderschaften“ ZUuUr Debatte gestellt worden; “* sıe tauchten iın den
spateren Verhandlungen aber nıcht mehr auf. Die Bischöte wurden ebentalls
AUus den allgemeinen Überlegungen herausgenommen. In einem Gutachten
VO 4 Januar 1755 Zing Bartenstein noch davon Aaus, daß S1e MIt heran-
BCeZOBCNH würden. Dıie Einladung wollte 1ın der ofrm dem hohen Rang die-
SI> Kırchenmänner SSCNH; urch Papst und Kaıser sollten S1e AF hilf-
liıchen Handbietung und auterbaulichen Beispiel angefrischet“ werden. Um
den Herren be1 der Bemessung ihrer Spenden nützliche „Hınweise“ geben

können, hatte sıch die Regierung vorher ınsgeheim über die Einkommen
der einzelnen Hochstifte orjientieren! ®5 Marıa Theresia und Staatskanzler

Wıen HSt. StK Vorträge 78 „Kurtze Nachricht“. Zur Diözesaneinteilungvgl Kusej, Joseph I1 un die außere Kirchenverfassung Innerösterreichs (Bıs-
CuUumsS-, Pfarr- und Klosterregulierung), Stuttgart 1908 passım (besonders Tatel

24 Marıa Theresia Kardınal Mellini, 1753 Marz Ba Konzept iın Wıen HSt.
StK Vorträge 78

„Puncten“ Januar 34} 1n Wıen HSt Rom Varıa 51
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Kaunıitz yingen auf diesen Vorschlag nıcht ein Obwohl S1e Beıträge der
Bischöfe urchaus tür gerecht und angebracht hielten, sollten diese zunächst
nıcht herangezogen werden. Die egıerung rechnete nämlıich mit dem Wider-
stand der Geistlichkeit die kaiserlichen Forderungen und Pläne.*? Um
aber keiner geschlossenen Front yegenüberzustehen, wollte s$1e die Bischöte
VO: übriıgen Klerus trennen Von ıhnen Ja die wirksamsten Gegen-
maßnahmen (Rekurs nach Rom) Daraus konnten 1U unnötıge
Verzögerungen entstehen. Ebenso verzichtete In  $ spater, die eigene
Überzeugung, be1i den Verhandlungen 1n Rom darauf, die Schuld der galn-
TD Religionsmisere den Bischötfen zuzuschieben. Besonders aut die Reichsfür-
sten VOIll Salzburg un: Passau mufste Rücksicht TI werden.*® Miıt
ıhnen durfte inan schon der Reichspolitik n nıcht verderben. Damıt
bewährte sıch Kaunıtz wieder als der zewılegte Taktiker, der, aller SsStarren
Doktrin un jedem Gerechtigkeitstanatismus abhold, die Postulate der Kır-
chenreform den polıtischen Gegebenheıten AaNZUDASSCH wußlfßte.

Dadurch konzentrierte siıch das Interesse auf die beiden anderen Gruppen.
Vor allem die Einkünfte der reichen Stifte hatten VO  e Anfang 2a4n ıne zrofße
Rolle 1n den Überlegungen des Wıener Mınısteriums gespielt. Gelegentlich
gaben SiEe dem BAaNZCH Reformplan den Namen.“? Umsstritten W ar zunächst
noch die Frage, in welcher We1nse die Stifte herangezogen werden können.
1753 wurden drei Möglıchkeiten diskutiert:

In jedem Erbland werden ein1ge der reichsten Prälaturen (in Oberöster-
reich St Florjan und Kremsmünster) ın bloße Priorate umgewandelt
un die adurch ersparten Gelder ZUuU Religionsfonds SCZOBCN. (Gelegent-
lich wurde dieser Vorschlag in der Forderung modifizıert, die geNANNLTLEN,

die reichsten Abteien, 1ın ıhrem rechtlichen Status belassen, aber
MIt hohen „Pens:onen“ belegen).
Eıne zentrale Stiftungsverwaltung übernimmt die Administration aller
erbländischen Klostergüter. Den Prälaten un: Stiftsherren werden jJahr-
ıche Pensionen ezahlt (6 000 bzw 300 In jedem Kloster wırd die
Zahl der Mönche, falls 1n der Stiftungsurkunde nıchts anderes vorgesehen
SE auftf beschränkt.

C) Alle Stifte mussen Jährliche Abgaben den Relıgionstonds eisten.

26 „Anweısungspuncte“ Maı 24) in Wıen HSt StK Vortrage 78
27 Nıcht ZU) erstenmal ware ein derartiges Projekt Widerstand der Geistlich-

eıt gescheitert vgl ZU) Beispiel Raıner, Versuche AT Errichtung Bıstümer
1in Innerösterreich Erzherzog Karl E un! Kaiser Ferdinand TE Miıtteilungen
des Instituts für Osterr. Geschichtsforschung, 68 1960, 457—469).28 In den Domkapiıteln der beiden Hochstifte yab CS zudem starke bayerische Par-
teıen, denen jede Gelegenheit Attacken Osterreich willkommen WAdlI. Auch
auf den Fürstbischof VO: Bamberg muj{fite RücksichtDwerden; dieser hatte
noch yroßen Besitz mıt zahlreichen Kırchen 88l Österreich, besonders 1n Aarnten
(darüber Klebel, Bamberger Besıtz 1n Osterreich un Bayern: ahrbuch für frän-
kısche Landesforschung, K3 1953 207—220).29 Vgl als Beispiel den Bericht ber dıe Verhandlungen 1753 iın Wıen HSt
StK Vorträge 78 („Indice della Trattazione SCERTrTETA @ X e le Abbazıe“).
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Derartıg weıtreichende Veränderungen 1mM kırchlichen Vermoögen bedurften
der Zustimmung des Apostolischen Stuhles. raf Christianı ® erhijelt deshalb
VOIN Marıa Theresia 1m Frühjahr 1753 den Auftrag, M1t aps Benedikt XX
un Kardinalstaatssekretär Valenti verhandeln.?! Erfolg hatten die Ver-
handlungen zunächst nıcht vıel. Christianı berichtete nach Wıen Der Papst
begrüßt alle Mafßnahmen der Kaı1serıin un iıhres Mınısteriums Z Festigung
un: Erhaltung der heilıgen Religion 1n Osterreich. Er pflichtet der Auffas-
Sung bel, da{ßt jerfür auch die Einkünfte der Geistlichkeit herangezogen Wer-

den Doch mussen alle Abteien in ıhren „ Vorzügen, Würden und Admini-
estratiıonen“ erhalten bleiben. Die Lasten sind gerecht verteilen. Jede en  ber-
mäßige Belastung der Geistlichkeit mu vermıeden werden.

Damıt Waren die beiden ersten Vorschläge, die Zentraladministration
der Klostergüter W1e auch die einse1t1ge Belastung einzelner Abteien, abge-
lehnt Benedikt CN befürchtete nämlich, derartıg weıtgehende Veränderun-
SCH 1m kırchlichen Besıitz könnten die evangelischen Mächte in Deutschland
SAamı_,L den „übeldenkenden catholischen Höten schädlichstem Mißbrauch“,

ahnlichen Ma{fißnahmen, veranlassen. Somit kam für die Fınanzıerung
des geplanten Religionsfonds neben den Beıträgen der Ptarrer un Benef171a-
ten allein ıne Umlage auf alle Stifte 1n Frage.

Wider Erwarten geschah 7zunächst nıchts. SE 1755 wurden die Pläne W1e-
der aufgegriffen. Im Januar dieses Jahres erhielten die Regierungen der einzel-
Hen Erbländer, mit dem Auftrag, fehlende Ptarreien und Kırchen
festzustellen, die Anweısung, dıe Einkünfte aller Benefiz1en un ihrer Herr-
schaft statistisch erfassen. Neben dem Namen mu{fßten die Erträgnisse der
einzelnen Pfründen angegeben werden: tür deren Feststellung durfte dıe Hılte
der Grundherrschaften oder auch der Geistlichkeit („wıe geheimdesten
un geschwindesten geschehen kann-) 1n Anspruch S  J388 werden. ber
die Einkünfte und finanziıellen Verhältnisse der Klöster besa{ß INnan bereıts
einen ungefähren erblick: die landesherrliche Autsıicht über die Stiftstem-
poralıen hatte genügend Gelegenheıit dazu gegeben.

Kurze eıt spater mufsten Bartenstein und die Religionshofkommission
dem Graten Christianı zweckdienliche Mitteilungen und Vorschläge für nNneEU«EC

Verhandlungen 1in Rom machen.?? Der Vizepräsident begann miıt der Arbeıt:
1St aber unverständlich, weshalb VO  e der Staatskanzlei nıcht über die

Verhandlungen VO: 1753 un: deren Ergebnisse unterrichtet wurde. SO wufste
nıcht die erklärten Grundsätze des PADSteS: Dadurch wurde das C7üfs

achten (vom Junı für den Graten in Maıiland völlig unbrauchbar.
Hıer tauchten Vorschläge auf (Zentraladministration mMI1t Pensionen für die

30 Christianı wurde VO  - Marıa A äaıa verschiedentlich $ dıplomatischen Miıs-
s1ıonen in Italien eingesetzt (Repertorium der diplomatischen Vertreter aller Länder
seıt dem Westfälischen Frieden. Band, Zürich 1950, 74, 82, 83D, 88, 227)

31 Brietwechsel in Wıen HSt StK. Vorträge 78 (Brief Mellini, Marz 1
Schreiben Valentis Christiani, Aprıil 1 ntwort Mellinis, Aprıl 1 Marıa
Theresia Benedikt ZANG Valenti, Mellini, Maı

Protokoll der Sıtzung VO)] Z Maı 1755, Wıen HSt. Rom Varıa 51 (von
geistlicher Seite /atTre' anwesend der Barnabıtenprovinzıal Manzador und die Jesu1iten
Franz un Meıister); „Anmerkungen“ VO Junı, a.42.O



ı13Reinhardt, Zur Kirchenreform in Osterrei Marıa Theresia

bte un!: Mönche, und derg]l.), die tür Verhandlungen ıcht mehr in rage
kamen.“ Christianı lehnte eshalb ab, auf der Basıs dieses Gutachtens mi1ıt
dem Papst sprechen. Er verlangte vielmehr, Ma  z mOöge für weıtere Ver-
handlungen eınen eingeweıihten, „dem Werk vollkommen gewachsenen
Mann  «“ nach Rom schicken.

Marıa Theres1ia WAar damıt einverstanden. Ihre Wahl fiel autf den Provinzial
der österreichischen Barnabiten, Pater 1445 Manzador.% Dieser Mannn wurde
VO:  - der Öösterreichischen Geschichtsschreibung seither kaum beachtet, obwohl

be1 Marıa Theresıia ımmer in hohem Ansehen stand. Lr Wr (neben Wwel
Jesu1iten) geistliches Mitglied der Religionshotkommuission bıs ıhrer Auft-
lösung 1756 Manzador gyalt als gebildet und „aufgeklärt“. Er besaf{ß das Ver-
Lrauen der Kaiserıin. Sıe hatte ıhn schon VOT 1756 verschiedentlich als ıhren
Kommuissar ZUuU Bischotf VO:  w Passau un nach Niederösterreich geschickt.
Auch auf seinem spateren Lebensweg verdankte der kaiserlichen Gunst sehr
wiel. 1758 wurde Generalvisıtator, 1761 autf „ausdrücklıchen Wounsch“ der
Kaiserın O: General se1nes Ordens, der einz1ge deutsche in der Geschichte
der Barnabiten. 1764 nominıerte iıhn Marıa Theresia SA Bischof VO'  5 Sen)
un: Modrus (Kroatien), 17795 VO  - ermannstadt.

Zunächst erarbeitete der Provinzıial tür die Staatskanzle:i en (Suf=
achten über dıie Besteuerung der Prälaten, Ptarrer und Benehizi1aten.® Im
Gegensatz Bartenstein wurde über den Verlauf der Verhandlungen VO  -

1753 unterrichtet. Fuür die Stifte schlug Manzador folgenden Modus VOTL: Zu
den Abgaben werden 1Ur die „Überschüsse“ herangezogen. Unberechnet blei-
ben die Landesanlagen un Dezimationsgelder (Türkensteuer). Für jeden
Stiftsherren werden 300 abgesetzt. Die steuerfreien Beträge der bte richtet
sıch nach der Größe des Stiftes; die großen Abteıen dürten 6000 fl, die mitt-
leren 3000 fl, die leinen 7000 verrechnen. 1le anderen Einkünfte snd ab-

An anderer Stelle („Puncten der Nierm Z ten Januarı1 1755 11 deren deut-
schen Abbteyen abgehaltenen Conference“, a.a.0.) Vertrat Bartenstein bzw. die Hof-
kommission das System der „Uberschüsse“, hne jedoch eınen befriedigenden Be-
steuerungsmodus angeben können. Überdies wollte I1a  - die Stifte mM1t der Seel-

1n enachbarten Gemeinden beauftragen. Dabei sollten auch die Kosten für
iırch- und Ptarrhausbau VO: den Prälaten übernommen werden. War diese „Nach-
barschaftshilfe“ ıcht möglich, muf{fßste sS$1e durch eine erhöhte Finanzhilfe kompen-
sıert werden. Auch die Gemeinden, denen eine CC Kirche der eın Pfarrer
zugedacht WAar, mu{fßsten ıhren Beıtrag eisten. Von ihnen er wartfefife ila  - „persönliıche
Hılft und Handarbeit“, teilweise auch „Ohnentgeltliche Abreichung“ VO  w Baumateri1al.

34 Pıus Johann Joseph Heınrich) Manzador, geb März 1706 1n VWıen, Protefß
1724, Priester 17292 ZESL. Aug SN ber ıh: Premaoli, Storia de1 Barnabiti]
dal 1700 al 1825, Roma 1825; 200279 E 241, 247 G. Boffito, Scrittori Barnabiti;i

della Congregazıone Chiericı Regolari di San Paolo (1553—1933), vol Z Fırenze
1933 400—403 Levatı ed Calzıa, Menologio dei Barnabiti, vol 111 (Agosto),Genova 1935 SA Hierarchia Catholica medii recentioris aevl, vol VI
(1730—-1799) per Rıtzler eL. Sefrin, Padua 1958,272.413 (Todestag: August).Im Archiv der Salvatorianer bei der Ptarrei Marıiahıilf ın Wıen VI befindet sıch eine
Handschrift: „Series Patrum Barnabitarum aAb NO MDE X XI 1n Germanıa
degentium vel PeCr aliquot temporıs ibi morantıum“. Hıer erscheint Nummer
200 eın Lebensabriß Manzadors.

35 „Ohnmaßgeblicher Entwurt“ 1n Wıen HSt StK Vorträge /85

Zrtschr.t.K.
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gabenpflichtig und ZW ar Prozent. Ahnlıch dachte sıch Manzador auch
die Beıträge der Pfarrer und Benefiziaten. Anstelle eıner SLATFEN Grenze VO!]

1000 oder 7000 (ohne die Stolgebühren), WwW1€e S1Ee VO'  en Bartenstein VOISC-
schlagen worden WAal, sollte ine flexıblere und gerechtere Lösung treten:  36
Unberechnet leiben 300 für den Pfarrer, 150 für jeden Kaplan 1mM pfarr-
lıchen Haushalt. Ebenso werden Landesanlagen und Türkengelder abgezogen.
Vom UÜberschuß mussen für das Hundert Prozent, für das Z7welıte
Hundert Prozent, und sıch steigernd bis Prozent ezahlt werden.?

Dieser Plan tand die volle Zustimmung des Staatskanzlers: 38 Manzador
WAar auf den Wounsch des Papstes eingegangen, 1Ur die „Überschüsse“ der
geistlichen Stiftungen für den Religionsfonds heranzuziehen un die Substanz
unverändert lassen. Dabe:i wurden diese Überschüsse nach dem tatsäch-
lıchen Bedart der Stifte und Pfarrer berechnet und überdies höchstens mMıt
einem Zehntel belastet. Gleichzeitig WAar eın anderes Problem velöst, das
großes Kopfzerbrechen bereitet hatte. Der Papst konnte jetzt nıcht mehr ein
Verzeichnis aller ırchlichen Einkünfte verlangen. Dıie Wıener Regierung
wollte unbedingt vermeıden, dafß die Kurie bei dieser Gelegenheıt eınen gC-

Einblick in die Vermögensverhältnisse der Öösterreichischen Kıiırche
erhält. Der vorgeschlagene Besteuerungsmodus WAar angelegt, dafß sıch
nıemand über ıne „ungerechte“ Belastung beschweren konnte, da LU dl€
„Überschüsse“ veranlagt wurden. Die tatsächliche öhe dieser UÜberschüsse
Wr für 1ne generelle päpstliche Zustimmung aber belanglos.

Mıt seinen Vorschlägen für die Verwaltung des Religionsfonds hatte Man-
zador beim Staatskanzler wenıger lück Er stellte drei Möglichkeiten ZUr

Deb
a) Dıe Religionshotkommission nımmt die Beiıträge eın und verwaltet s1e auf

„Gutheifßung und Bewilligung“ des Regenten. Der Einwand, Laıen kön-
HE  . keın Kirchengut verwalten, wırd hıinfällig, da auch Geistliche der
Kommuissıon angehören.“
Die Oomm1ssıoN verwaltet die Gelder w1e eben angegeben. Der Papst
ernennt jedoch ein weıteres Mitglied.“

C) Die Kommuissıon legt 1n regelmäfßıigen Abständen dem untıus 1in VWıen
eın Verzei  nıs der Einnahmen un Ausgaben VOTI.

Falls mMI1t dem erstien Vorschlag bei den Verhandlungen 1n Rom nıcht durch-
zukommen ISt, sollen die beiden anderen Möglıchkeiten 1Ns Gespräch gC-
bracht werden.

Kaunıtz lehnte ab Er wollte die römische Kurie auf jeden Fall VO:  - der
Temporalienverwaltung der Öösterreichischen Kirche ausgeschlossen wIssen.

Vgl A, dazu Vortrag des C atskankelers VO) Maı 1756, ebentalls 4.4.0
Na Angaben der Religionshofkommuission hatten manche Ptarrer Jahreseıin-

nahmen VO'  enz („Puncten” 1n Wıen HSt Rom Varıa 51)
35 Vortrag VO!] Maı 1756, VWıen HSt StK Vortrage 78
39 Dazu auch den Vortrag VO Julı 1756 a4.2.0
40 In den Verhandlungen wiıird immer wieder auf die gemischte Kommuissıon hin-

gewlı1esen, die 1741 1m Konkordat mit Neapel beschlossen wurde: un Könıg
Je wel Mitglieder (Geistliche bzw. Laijen); das fünfte Mıtg 1e  ‚9 eın Geıist-li

lıcher, wiırd VO Papst Aaus einem Dreiervorschlag des Königs ernannt.
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Deshalb dachte folgende Möglichkeiten, die ebenfalls sukzessive Zur

Debatte gestellt werden sollten:
a) Wıe oben a)

Dıe Kommuissıon legt jedes Jahr einer Deputatıon Öösterreichischer Prälaten
un Ptarrer ıhre Rechnungen VOTTL. Diıe beiden Stände, die meılsten
ZzUu Fonds beitragen, haben eın natürliches Interesse einer Ver-
waltung.

C) Die gleiche Ordnung w 1e€e be1 der böhmischen Salzkasse,* ıne Be-
teiligung der einheimischen Hierarchie (Erzbischof VO  e 1en

Mara eres1ia stimmte den VO Staatskanzler modifizierten Vorschlägen
des Provinzials Zu Im Maı 1756 wurden die etzten Vorbereitungen für die
Reise nach Rom getroffen. Am dieses Monats unterschnieb die Kaıiserın
Kreditiv un: Instruktion für den Unterhändler ® SAamıt den Empfehlungs-
schreiben den Papst, den Kardinalstaatssekretär, Kardinal Mellini, Zıt-
fernsekretär Msgr. Rota 44 un: den Barnabitengeneral.“

41 Es 1st merkwürdig, da{fß aunıtz hier die Böhmische Salzkasse erwähnt. Diese
WAar durch eine Abmachung (8 Sa  arz 7zwıschen Urban 111 un Ferdinand I1
begründet worden (Text be1 U, KRıegger, Corpus lurıis Ecclesijastici Bohemicı
Austriacı, Wiıen 1770; 149—169). Der apst un die „Propaganda“ hatten VO

Anfang eın weitgehendes Verfügungsrecht ber die Einkünfte der Kasse (dazu
Cta de propaganda tide G(ermanıam spectantıa. Dıie Protokaolle der Pro aganda-
kongregatıon deutschen Angelegenheiten, 649 Hrsg VO  - üch C; Pader-
orn 196Z; 208, 215 E 259 f.,303 f1.,363 S 441, 449, 462, 476) Dıie eigentliche Ver-
waltungsarbeıt verblieb dem Erzbischot VO  3 Pra der VO  - einıgen Geistlichen Nnfier-
stutzt wurde. Der Wıener Hoft sicherte sich ber aktisch eın Vorschlagsrecht bei der
Disposition der Einkünfte. Nach 1762 kam zwiıschen Marıa Theresia un dem
Papst einer harten Auseinandersetzung ber den weck der Kasse Maaßß, Der
Josephinismus. Band T, Wıen 1951 81 und die entsprechenden uellen). Wenn
aunıtz 1755/56 die „Salzkasse“ als Beispiel empfiehlt, denkt wahrscheinlich allein

die Verwaltung durch „inländische“ Geistliche bzw. das Vorschlagsrecht des
Hotes FEıne Beteiligung der Kurie der der „Propaganda“ wırd durch den Ontext
direkt ausgeschlossen.

49 Vortrag VO Maı (Wıen HSt StK Vorträge 78) MIit „Placet“.
Abschriften 2.2.0 Am Maı hatte aunıtz dieI Expedition ZUuUr Geneh-

mıgung vorgelegt. Gleichzeitig die finanzıellen Einzelheiten der Reise geneh-miıgt worden. Dem Vortrag des Staatskanzlers fügte Marıa Theresia beıi „Auch
selber (sc Manzador) sollte VOTr seiner Abreyse siıch bey mir sehen lassen un! mi1ıt
Christianı och das weıtere concertirn un siıch besprechen“. In „Nebenanweisungs-
puncten“” wurde dem Provinzıial aufgetragen, auch ber das Asylrecht und die Jurıis-diktion der Militärseelsorger verhandeln, die „Gesinnungen“ des Papstes CI -
kunden un dem Staatskanzler darüber berichten (Maı 24, Kopıie a.a.U.)44 Konzepte 4:A}

Der General (Don Paolo Filippo Premoli) und der Generalvikar (Don Pıetro
Marıa Barbo) des Barnabitenordens wurden auch mıiıt Höflichkeitsschreiben des Staats-
sekretärs bedacht (Konzepte 1n Wıen HSt Rom Varıa 51) Es wurde iıhnen ganzallgemein mitgeteilt, da{fß Manzador 1n geheimer Mıssıon miı1ıt dem Papst vorhandeln
müuüsse. Deshalb enthält das Archiv des Barnabitengeneralats in Rom keine Akten

den Verhandlungen. Nur ın eiınem Konzeptbriefregister bis des
Generals 1St die ntwort auf das Schreiben des österreichischen Staatskanzlers eNnL-
halten Junı 9 (Den Zugang ZU Barnabitenarchiv verdanke ıch der freund-
lichen Fürsprache VO  ] Frau Prof Dr Anneliese Maıer 1n Rom.)

1
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Fur die Verhandlung erhielt Manzador tolgende Rıchtlinien: Wıchtigster
Grundsatz ISTt größtmögliche Geheimhaltung.“ Deshalb ol] M dem Papst
celbst verhandelt werden. Der päpstlıche Beichtvater, ebentalls eın Barnabiıt,
kann notfalls den Weg ebnen. Selbstverständlich darf der Staatssekretär nıcht
übergangen werden: Da Valenti aber schwer krank ISE und seinen Pflichten
kaum nachkommen kann, 1st auch der Zifternsekretär OT, der weithın die
Geschäfte übernommen hat, esuchen. Von Rota hatte Christianı einen

Eindruck und ıhn ob seiner „Aufrichtigkeit, Dienstwilligkeit
und Vermögenheit“ gelobt. Auch der kaıiserliche Botschafter der Kurıie,
Kardinal Mellini, MUu eingeschaltet werden. Obwohl 1753 ZeEW1SSseE Reser-
VC  $ gegenüber den kaiserlichen Plänen vezeıgt hatte, rechnet In  3 Jetzt MIit
seiner wohlwollenden Förderung, da die weıtergehenden Lösungen als Ver-
handlungsbasıs nıcht mehr 1n rage kommen.

Am Juli kam Manzador 1ın Rom Neun Tage spater hatte die
Unterredung MIt Benedikt IN Valenti und Rota.* ber den Verlauf der
Verhandlungen sind WIr sechr schlecht unterrichtet. Von kurialer Seıte, auch
VO' Kardinal Mellinıi, wurde immer wieder darauf hingewiesen, daß 1La MIt
viel Un bei der hohen un niederen Geıistlichkeit rechnen musse, talls
die kaiserlichen Pläne verwirklicht würden. Manzador schlug eshalb seiıner
Regierung VOT, einıge der „ansehnlichsten Bischöfe“ der Erblande den
Papst schreiben und ıhn „Beförderung dieses heilsamen Werks“ bitten
lassen.%® Der Vorschlag fand die Billigung der Kaiserıin. Allerdings yingen die

Um den 1nnn der Reise besser verbergen können un allen Argwohn VeTl-

meıden, csollte der Anschein erweckt werden, aAls ob Manzador 1im Auftrag der
Kaiıserın die Heıiligsprechung se1nes seligen Ordensbruders Alexander Sauli betreiben
musse.

47 Vortrag des Staatskanzlers VO August, Wıen HSt StK Vortrage F
Manzador hatte sich unterwegs noch miıt Christiani besprochen; Vortrag VO: Juli
2.2.0

48 Vortrag des Staatskanzlers VO August E C Manzador schlug die Kar-
dinäle VO Wıen (Josef e Trautson) un Olmütz (Ferdinand Julius 5 VM Troyer) VvVor
Christianı fügte noch den Erzbischof VvVon GOörz (Karl Miıchael E Attems) bei Der
Staatskanzler dachte überdies den Erzbischof VO':  ; Prag Johann Moritz VON

Manderscheid-Blankenheim). Die kaiserliche Resolution arüber: S58 ware mir ein
Aufsatz Z machen, W Aas Ina  3 schreiben solte. SO wurden vielleicht noch eın paar
finden (!), hne ihnen das Secretum Er lefß die Meınung des hiesigen
Cardinal, eme den Brieft cOomMmMmMuUunNICIeErt habe. Wegen dem Erzbischoff VO Prag
approbiere es TIrautson hatte sıch inzwischen selbst eiınem Schreiben nach Rom
angeboten. Er WAar bereit, „ehrerbietig alles jenes unterschreiben, WAas Ihre Mayt
MIr zuschicken werden“ (Orig 1n Wıen HSt Rom Varıa 51) In einem CGut-
achten für den Staatskanzler hielt N Bartenstein für cchr nützlich, WEeNN uch die
Ordinarien VO:  - Salzburg un! Passau, 1n deren Dıözesen der „Irrglaube“ me1listen
verbreitet sel, den Papst schreiben würden. Doch wußte selbst, da{ß VO  - keinem
der beiden Herren eine solche „Zuschrift leicht anzuhoften“ sel. Ebensowenig könne
INa siıch VO)] Bischot VvVon Lavant (Johannes A Thurn-Valsassina) „CLWa: gedey-liches“ versprechen. Dagegen se1 der „devotestesten Bereitwilligkeit“ der Bischöte
VOo Gurk (Josef Marıa V. Thun) un! Seckau (Leopo Ernst \ E Fırmıian) nıcht
zweiıfeln; INa musse ber befürchten, dafß Ss1e als Suffragane VO Salzburg VO  —$ ort
gehindert werden bzw. ihre Schreiben päpstlichen Hof wen1g Eindruck hinter-
l|assen (1 August 1756; Orig. RD}



117Reinhardflt‚ Zur Kırchenretorm ın Osterreich Marıa Theresia

Ansıchten auseinander, welche Bischöte ohne Bedenken einer solchen
Adresse an den aps aufgefordert werden konnten.

Manzador verhandelte bıs Ende September. Es gelang auch iıhm nıcht, die
„Skrupellosität“ des Papstes überwinden und alle Bedenken auszuraumen.
Besonders emmend wirkte die Forderung Benedikt 21 V für seine posıtive
Entscheidung MmMusse ıhm RO ein vollständiges Verzei  Nn1s aller Einkünfte
der österreichischen Kırche vorgelegt werden. Damıt konnte Manzador nıcht
dienen und hielt einen mündlichen Bericht 1n Wıen und die „Einleitung
einıger, dem ylücklichen un schläunigen usgange seiner obhabenden Ver-
richtungen nöthig erachtenden Vorbereitungen“ für vorteilhaft. Er bat seine
Regierung, die Rückreise dürfen Diese Bıtte wurde ;hm g-
währt.“

Mıt der Rückkehr Manzadors trıtt das Projekt plötzlich 1n den Hınter-
grund. Inzwischen hatte nämlıch der Krieg Preufßen begonnen. Er ab-
sorbierte das Interesse und die Energıien der Öösterreichischen Regierung und
Verwaltung. Eın weiıteres Argument, das ebenfalls entschieden ine
sofortige Realisierung des Planes sprach, WAar dazugekommen. Bartenstein
erug 1n einer Denkschrift VO F: Januar 1757 50 MI1t Nachdruck VUT Wenn
Osterreich während des Krieges ine Neuordnung des kirchlichen Besitzes und
der geistlichen Einkünfte vornımmt, kann nıcht dem Verdacht entgehen, auf
diesem Weg den Krıeg mitzufinanzieren. hne Zweifel WUur:  de Preufßen davon
erfahren un keinen Augenblick zögern, se1in Wıssen 1mM Reıich-
istisch au  en ])as Echo be1 den geistlichen Reichsfürsten, autf deren
Hılfe (Kredite, Rekruten, Reichstagsstimmen) Osterreich wieder angewı1esen
WAarl, konnte 1U negatıv se1n. Der angedeutete Verdacht ware übrigens nıcht
unbegründet In seiınem yrundlegenden Vortrag VO Maı 1756
War Kaunıiıtz auch autf den Einwand Bartensteins eingegangen, durch die Be1i-
trage Z Religionsfonds könne der Klerus fortan nıcht mehr außer-
ordentlichen Aufgaben den Staat herangezogen werden. Der Staatskanzler
wıes auf den geplanten Fonds hin und meınte, in Kriegszeıten habe Osterreich
hıer die Möglichkeıit einer „Geldaushülfe“. Schließlich hänge die Wohltahrt
der „heıligen Religion“ auch der gesicherten Exıstenz des Staates ab

Die Denkschrift Bartensteins VO Januar H75L scheint gyrofßen Eindruck
gemacht haben Wır hören tortan nıiıchts mehr VO  - dem Gesamtprojekt.
Nur vereinzelt wurden in den nächsten Jahren NEUEC Seelsorgestellen errichtet
un übergrofßse Ptarrsprengel geteilt. Anlaß dazu gelegentliche Bıtten
der Untertanen.” Manchmal mußten bereits begonnene Änderungen Ende

49 Vor1rä{des Staatskanzlers MIt „Placet“, 1756 Okt 1, Wıen HSt StK
Vortrage

„Anmerkungen“ einem kurialen Pro Memorı1a, 1757 Januar B Orıg. 2.2.0
Bartenstein weIist nicht hne Schadenfreude autf die Tatsache hın, da{iß dem

Papst seit 1753 sehr verschiedenarti Vorschläge gyemacht worden sınd Dadurch se1
C® iıhm schwergeftallen, sich eNnNts eiden. (Damıiıt spielte auf die Verschwiegen-heit des Staatskanzlers, besonders eiım Gutachten für Christiani, an.) Der Vıze-
präsıdent ordert deshalb für die weıteren Verhandlungen 1n Rom einen „einstim-
miıgen, soliden lan

51 Beispiele: Ferihumer 411 Dedic, Geheimprotestantismus (Pıchl)
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geführt werden. Auch VO  3 Priıesterseminaren hören WIr. Es aber
durchweg kleine Anstalten. Dıie Hauptlast der Stiftungen wurde VO  e privater
Seıite übernommen. Al diesen Maßnahmen fehlt jene Großzügigkeıt, die
durch den geplanten Religionsfonds möglıch geworden ware So blieb die
Retorm der Pfarrorganısation un der Priesterseminare, verglichen mM1t den
ursprünglıchen Intentionen, ein unfertiges Werk YSt 1n den Jahren LF bis
17:80, also 1M etzten Jahrzehnt der Regierung Marıa Theresia’s, tauchen in
einıgen Ländern eErneut Vorschläge und Pläne tür 1ne tiefgreifende Verbes-
Nn der Seelsorgsstruktur autf. Leider lassen die Angaben in der Literatur
nıcht erkennen, ob dem 1ne Konzeption für Zanz Osterreıich zugrunde lag

Wır können 1n diesem Rahmen die Pläne der ogroßen Kaiıserın nıcht voll
würdigen. Wır beschränken U115 eshalb auf drei abschließende Bemerkungen:

Die seitherigen Darstellungen der kaiserlichen Politik gegenüber dem Pro-
testantısmus haben sıch vornehmlıiıch mit den Vorgangen 1n den Bekeh-
rungshäusern und mi1t der ITransmigration befaßt. Dabe] wurden nıcht
ungern emotijonale Seiten betont un hervorgekehrt.
Marıa Theresia WAar keine Vorkämpferin der Toleranzıdee. Sıe beschränkte
sıch aber nıcht darauf, durch mehr oder wenıger starken Druck 1in ıhren
Erblanden die relıg1öse Einheit wiederherzustellen. Sıe suchte nach der
Ursache der „Verirrungen“ und nach Wegen, die entdeckten Mängel

beheben.
Auch über die Frage, welche Stellung Marıa Theresia 1m „Josephinismus“
und seiınem staatskirchlichen System einnahm, erhalten WIr einıgen Auf-
schlufß Die Kaiserıin hatte 1752/56 War die Inıtiatıve; sS1e Zing aber nıcht
ohne die Zustimmung der obersten ırchlichen Autortät VOH, Da{ß die Oster-
reichischen Kirchenfürsten gleichsam „überspielt“ werden mußten, War
nıcht die Schuld der Regierung. Die geistlichen Herren hatten nıcht VO  3
sich Aaus versucht, bestehende und oftensichtliche Mängel eheben. jel-
leicht tehlte ıhnen dazu der nötıge Rückhalt Der Wiıderstand, den die
„Possidentes“ jeder notwendigen Veränderung 1m iırchlichen Besitz ent-

gEegRENSCIZLCN, konnte bei den damaligen Gegebenheiten rasch und wırksam
Nur durch die kaiserliche Autorität überwunden werden.
Angebracht 1St auch eın Hınweıs auf die Kirchenreform Joseph I1
bıs Unter ıhm wurden bekanntlich der Religionsfonds geschaften,”
ıne umfassende „Pfarregulierung“ 54 durchgeführt und die Generalsem1-
narıen errichtet. Die evangelische Bewegung WAar wiederum, wenngleich

52 Zusammenfassend Dörrer, Zur 508 Pfarregulierung osephs I1 in Deutsch-
tirol. Diss phil Innsbruck 1950 (Mschr) 4135 Ferihumer

J3 Kuse) 305321 Geier, Die Durchtührung der kırchlichen Reformen Josephs IL
1M vorderösterreichischen Breisgau, Stuttgart 1905; 161172 Zur Verwaltung der
Religionsfonds Melıichar, Der rechtliche Charakter des katholischen Religionsfonds:Archiv tür österreichisches Kirchenrecht, 1951 3146

Neuerdings hat sıch neben Ferihumer besonders Dörrer damit betaft. Neben
seiner Dıiıssertation sind CNNECN St. Justina und Bannberg, wel „Josephinische“



119Reinhardt, Zur Kirchenretorm 1ın (sterreil Marıa Theresia

nıcht ausschliefßlich, Anlaß für die Bemühungen der Wıener Regijerung..”
hne Zweitel WAar die josephinische Kirchenretorm ıne imponierende 1a1

In der etzten eıit wurde aber immer wieder bezweifelt, ob die
Ideen un Pläne VO  a Joseph selbst stammMen. Dıi1e Diskussion Sing VOL

allem die Pfarregulierung.” Das Projekt VO  — 752/56 beweiıist 1U e1in-
deut1g, dafß wichtige Reformvorstellungen (Religionsfonds,”” Pfarregulie-
rung, NEeUuU Seminare®®) auf die Mutter des Kaıiısers oder deren Mitarbeiter
(Kaunıitz, Manzador, Christianı, Bartensteıin a zurückgehen. Eın NV@et-
yleich zwıschen den ersten Plänen und der spateren Verwirklichung ware
cehr interessant. Wır mussen ihn einer weıteren und ausführlicheren 1)ar-
stellung vorbehalten. Eınes kann aber auf jeden Fall festgehalten werden:
Unter Marıa Theresıia Zing ina  3 wenıger eigenwillıg, gewalttätig un dok-
trınär VOoO  $ w1e spater in der e1it der Alleinregierung Josephs. Vielleicht
War dies miıt eın Grund, weshalb die Kaıserın nıcht 4115 7 iel gekommen ISt.

Seelsorgegründungen 1mM Hochstift Brixen: „Der Schlern“, Zeitschrift tür Heımat- und
Volkskunde, ZT 935 261—265 Seelsorge 1m Winkel bei St Johann, eın Beitrag ZUur
Charakteristik des josephinischen „Pfarreinrichtungsgeschäftes“ : Schlernschriften 138
(Beıträge ZUr Heimatkunde des nordöstlichen Jarok Festschrift ZU Geburtstag
Matthias Mayers) Innsbruck 1954, 4975 Dıie Neuordnung 1n den Niederlanden
behandelte de Schepper, La Reorganisation des Paroisses la Suppression des
Couvents ans les Pays-Bas Autrichiens SOUS le regne de Joseph H; Löwen 1942
Von der aAlteren Liıteratur sınd noch immer unentbehrlich: Geiler TF Gothein,
Der Breisgau unfer Marıa Theresia un! Joseph 11 Heidelberg 1907 Kuse) 231—72923

Franz, Studien ZUuUr irchlichen Reform Josefs IL mi1t besonderer Berücksichtigung
des vorderösterreichischen Breisgaus, Freiburg 1908

55 Wınter, Der Josefinismus, die Geschichte des Öösterreichischen Retormkathaolıi-
7z1sSmus 0—18 Berlin L362; 162—176

56 Dörrer, Pfarregulierung 43 (Auseinandersetzung MItTt der Auffassung A

Arneths). Für die alteregRAuffassung sprach die Tatsache, da{fß sıch nach H/7O; Iso
während der Mıtregierung Josephs, verstärkt Bemühungen eine Verbesserung der
Pfarrstruktur in manchen Erbländern nachweisen lassen (Dörrer a.a.0Z Doch
hatte Joseph gerade hierin recht wen1g n Marıa Theresia hielt ihren Sohn
bewußt VO der Mitarbeit 1mM „geistlichen Wesen“ tern

D7 Es 1St erstaunlich, Ww1e weıt der josephinische Religionsfonds mit den theresianı-
schen Plänen übereinstimmt (Kuse) 1053721 Geiler 161—-172).

Die theologische un: pädagogische Eıgenart der josephinischen Generalseminare
bleibt hier unberücksichtigt.


